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Hat die Befreiungstheologie nichts 
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A. Pilhan: Eisa. w1H häls1 D11 als latei11• 
amerikanisdu· Befrl'i1111gs1Jwologi11 wm der 
dclgeä11ßcr1,,11 Meinung. dit· Btfrci-
1111g.1·1ht•ologi1• härte nichts Neues mehr :11 
.wgen? 

E. Tamc1.: Zuniichst muß man prüfen. wer 
das sagt. Es hat immer Leute gegeben. die 
nicht mit der Bcfreiungs1heologie einver­
standen waren. weil sie konkrete Interessen 
hat und auch bestimmte Interessen berührt. 
Von den Annen auszugehen und zu spre­
chen. ist natürlich für diejenigen, die in ei­
nem bestimmten System gut situiert sind, 

mit Konnikten verbunden. Ich sehe diese 
Kritik also z. Z. in derselben Linie. wie sie 
bereits vorher an der Befreiungstheologie 
geäulkrt worden ist. Andererseits muß man 
auch anerkennen. daß innerhalb der Befrei­
ungstheologinnen und -theologen immer 
Selbstkritik geübt wurde. Wir h:iben immer 
versucht. über uns und unsere Arbeit nach­
zudenken und so einen Schritt weiterzukom­
men. Ich glaube nicht,daßes stimmt.daß die 
Befreiungstheologie nichts mehr zu sagen 
hat. im Gegenteil. Gerade in diesem Mo­
ment ist es umso wichtiger. das Wort Goues 
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als gute Nachricht zu verkünden für eine Laufbahn gegeben ha1 - oder die Frauen 
Wirklichkeil, die sich in Latein.imerika selbst diese Möglichkeit nichl ergriffen hät-
schlimmer als je zuvor darstellt. Die Befrei- ten. 
ungstheologie hat ihren theologischen Dis­ Du hasl jelZl über die Gegenwart von 

Frauen in verschiedenen Bewegungen ge­
sprochen, aber was kann die spezielle Bot­
schaft ,,011 Frauen sein? Gibres sie? 

kurs immer von einer Reali1ät der Unter­
drückung und des Leidens ausgehend ent­
wickelt und von dieser Wirklichkeit ausge­
hend gesehen, wie Gott lebendig werden 
kann. Und gerade in dieser immer schlim­
mer werdenden Situation Lateinamerikas ist 
es umso wichtiger. daß mit aller Kraft das 
Won, ausgehend von den Unterdrückten 
und von den Ausgeschlossenen. wie wir sa­
gen, wieder laut wird. 

Kannst Du etwas genauer auf lnhalle, 
neue Bewegungen, neue Biid,er etc. einge­
hen? 

Im Zusammenhang mit der Selbstkritik 
der Befreiungstheologie wird in letzter Zeit 
besonders auf die Berücksichtigung der 
Kultur Wen gelegt, auch auf die Berücksich­
tigung der Lebenswirklichkeil von Frauen 
sowie auf den Kampf der lndigenas und der 
Schwanen in Lateinamerika. 

Welche Rolle können Frauen spiele11, vor 
allem i11 der ka1holische11 Kirche? Was kön­
r,er, sie zur Theologie oder zum Leben der 
Kirche beitragen? 

Ihren Beitrag haben sie schon immer ge­
geben, bloß ist dieser nicht gewürdigt wor ­
den, Die Frau war in  der Kirche immer an­
wesend, nur man hat sie nicht für voll ge­
nommen. Genauso ist es in den Volksbewe­
gungen, im täglichen Überlebenskampf, den 
vorallemdie Frauen kämpfen. In den letzten 
JahrL.Chnten haben sich Frauen sehr stark in 
den Befreiungsprozessen engagien, im 
Kampf für das Leben auf verschiedensten 
Ebenen. Und wenn man genau hinsieht. 
stellt man fest, daß die Frauen in le1zterZeit 
auf vielen Ebenen sehr viel mehr Einnuß 
gewonnen haben, selbst was die inklusive 
Sprache angeht. Es wunden mich selbst, wie 
schnell wir vorangekommen sind. Um ein 
konkretes Beispiel zu nennen: Vor etwa fünf 
Jahren hatten wir, glaube ich, nur eine FrJu 
in Lateinamerika, die einen theologischen 
Doktorgrad hatte, und mittlerweile gibt es 
immerhin 6-7. und es werden immer mehr. 
Und das in Lateinamerika, wo es so etwas 
früher nie gegeben hat. wo man den Frauen 
früher nie die Chiince zu einer akademischen 

Meine Hoffnung ist. daß sich in der Weise. 
wie sich das Subjekt der Theologie verän­
den, auch die theologische Arbeit veränden. 
Bisher waren es die Männer, die die Subjekte 
der Theologie waren. Und obwohl sie z. T. 
sehr mit der Sache des Volkes verbunden 
waren und sich sehr eingesetzt haben, waren 
es Männer, aber unter ihnen auch keine 
Schwanen und keine Jndigenas. Deswegen 
glaube ich, in der Weise. wie sich neu her­
vorkommende Subjekte, wie z. 8. die Frau­
en. die Schwanen und lndigenas. in der 
Theologie zu Won melden. wird sich auch 
der theologische Diskurs verändern. Die 
Optik wird sich erweitern. Und der theologi­
sche Diskurs wird nicht weiterhin dogma­
tisch und patriarchal sein, selbst wenn er 
schon für oder von den Annen aus entstand. 
Ich glaube, das wird auch ein Fonschriu für 
die Theologie im allgemeinen sein. 

In unserem Komext erleben wir oft, daß 
man zwar noch in der Optior,fiir die Armen, 
wer,n mar, das iiberhaupl in unserem Kon­
text sagen will. übereinstimmen kann, aber 
sobald es um die Rech1e der Frauen gehl. 
gibt es soforl Konflikte. 

Ja. das stimmt. Wir sagen in Lateinameri­
ka, daß der Kampf der Frauen ein doppelter 
ist: einerseits, bedingt durch die Situation, in 
der Frauen leben, ist es der Kampf für die 
Veränderung der Strukturen, für eine Ge­
sellschaft. in der alle ihre Grundbedürfnisse 
befriedigen können, z. B. der Kampf für das 
Leben der Kinder; und andererseits ist es der 
Kampf, daß die Frau als eigenständige Per ­
son, als würdiger Mensch, als Subjekt ernst­
genommen wird. 

Kam,sl Du ein Beispiel für llie tloppelte 
Unterdriickung der Frau nennen? 

Sie zeigt sich auf jeder Ebene. Die Frau ist 
in akademischen Kreisen diskriminiert, 
selbst wenn es don nur sehr subtil zu spüren 
ist. und auch in den Volksbewegungen. Die 
Frau hat immer die doppelte Last zu tragen, 
den Haushalt und die Kinderversorgung. 
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Und weil das Geld zum Überleben nicht 
ausreicht, müssen Frauen. z. B. als Straßen­
verkäuferin. hinzuverdienen. Daß sie arbei­
ten kann, ist für sie keine Selbstverwirkli­
chung, wie vielleicht für eine eher akade­
misch orientierte Frau, sondern es ist die rei­
ne Notwendigkeit. Sie muß es tun, obwohl 
sie es nicht will. Um zu überleben. Und der 
Mann, selbst wenn er vielleicht in den 
Volksbewegungen organisiert ist, hat kein 
Bewußtsein dafür. daß beide im Haus arbei­
ten müssen. 

Ihr habt im letzlen Jahr ein Netzwerk von 

Theologinnen und Pastorinnen gegründet. 
Ja. das war eine sehr gute Sache. 1989 hat 

es ein Treffen von Pastorinnen und Theolo­
ginnen in Buenos Aires gegeben. Es war sehr 
interessant, denn wir haben dort erstmals 
gemerkt, wie viele Theologinnen und Pasto­
rinnen es in unseren Kirchen gibt. Es ist 
schon ein Unterschied, ob man einige weni­
ge Frauen in bestimmten Ländern kennt oder 
ob man sie alle zusammen sieht. Dort waren 
85 versammelt, und es gibt noch viel mehr. 
Das ist schon sehr beeindruckend und gibt 
Mut. Und auch wir Frauen. die wir als Theo­
logieprofessorinnen arbeiten, haben dort 
gemerkt, welche Kraft und Bedeutung die 
Frauen in der Pastoralarbeit haben, was es 
bedeutet, als Frau eine Gemeinde zu leiten, 
und welchen Einfluß Frauen dort haben kön­
nen. Uns allen ist klargeworden, wie wichtig 
es ist, daß Theologinnen, Professorinnen 
und Pastorinnen zusammenarbeiten und 
sich gegenseitig stärken. Dort wurde vorge­
schlagen, daß wir ein Netzwerk gründen: 
Der Sitz dieses Netzwerks befindet sich in 
zwei Regionen Lateinamerikas, im Norden 
in San Jos6. Costa Rica, und im Süden in 
Buenos Aires. Argentinien.*) 

Welche Ziele ha1 das Netzwerk? 
Zunächsl dient es dazu, die Beziehungen 

zwischen uns zu verbessern und einen Da­
tenpool zu schaffen, damit wir wissen, wo­
für sich die einzelnen Frauen interessieren, 
worin sie spezialisiert sind, worüber sie refe­
rieren können etc. Wir wissen dann besser, 
wen man wofür einladen kann, und können 
uns gegenseitig in unseren Interessen wei-

Eisa Tame7)Annebelle Pilhan 

terhelfen. Das zweite Ziel ist der Austausch 
von Materialien. Lateinamerika ist ein sehr 
anner Kontinent, wo der Zugang zu Biblio­
theken gar nicht oder nur sehr schwer mög­
lich ist. Deswegen haben wir uns entschlos­
sen, in regelmäßigen Abständen eine Biblio­
graphie zu veröffentlichen, sie an alle Frau­
en zu verschicken und ihnen anzubieten, ih­
nen die entsprechenden Artikel in Fotokopie 
zuzusenden. Ein dritter Grund ist die Solida­
risierung mit einzelnen Frauen oder unter 
den Frauen. Wenn wir z.B. erfahren, daß 
eine Pastorin mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpen hat. z. B. in ihrerGemeinde, seien es 
jetzt theologische oder politische Probleme, 
wissen wir. daß es viele Frauen geben wird. 
von denen sie Unterstützung erhalten wird. 
Ein konkretes Beispiel war die Disputation 
meiner Doktorarbeit in Lausanne. Ich hatte 
dort aufgrund meiner befreiungstheologi­
schen Ausrichtung viele Probleme zu erwar-
1en und habe einige Tage vorher 85 Solida­
ritätsadressen aus Lateinamerika bekom­
men. Es war für mich sehr wichtig, diese 
Unters1ützung zu erfahren, und für die ande­
ren war es auch ein Erfolg, daß eine von ih­
nen Hürden überschritten hat, die bis dahin 
wenige Frauen Lateinamerikas geschafft 
haben und die auch überhaupt nicht selbst­
verständlich für uns sind. Für mich war es 
eine sehr große Stärkung, und ich wünschte, 
daß das alle Frauen in Lateinamerika erfah­
ren könnten. 

Habt Ihr Beziehungen zu Frauen in ande­
ren Konrinenren? 

Nein. bisher noch nicht. denn das Netz­
werk ist ja gerade erst im Anfangsstadium. 
Worin wir allerdings zusammenarbeiten, ist 
in der Bibliographie. denn das. was bisher in 
Lateinamerika in diesem Bereich publiziert 
worden isl, ist sehr wenig. 

Wäre/ Ihr daran imeressiert? 
Ich glaube ja, allerdings müssen wir uns 

erst einmal selber konsolidieren. Wir haben 
bisher zweimal jährlich einen Infonnations­
brief herausgegeben und möchten gerne, 
daß es drei werden; einer aus dem Norden, 
einer aus dem Süden Lateinamerikas und ein 
dritter soll aus der Andenrcgion kommen. 

•) Asociaci<)n de Teologas y Pastoras de America Latina y el Caribc (Zusammenschluß von Theologinnen unO 
Pas1orinnenausLa1einamerikaundderKaribik) 
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Darin geben wir lnfonnationen. veröffentli­
chen kleine Beitr'.ige, die die anderen Fr.iuen 
anregen sollen. sich nich1 alleine zu fühlen 
und in ihrer Arbeit weiterzumachen. 

Welche Reaktionen oder Wirkungen llar 
die Grii11d1111R des Netzwerks bisher hermr­
gerufen? 

Wir haben in letzter Zeit immer mehr Brie­
fe und Materialien zugeschickt bekommen. 
Das ist gar nicht so einfach, weil wir alle 
ehrenamtlich arbeiten. und wir wollen auf 
keinen Fall eine Überbaustruktur schaffen. 
Es gibl lediglich eine Sekretärin. die sich um 
den Schriftverkehr kümmen und dann das 
Koordinationsteam über die eingegangenen 
Anfragen und Aufträge infonniert. 

Alle theologischen Seminare bekommen 
die Bibliogmphie und den Informations­
brief. Wir glauben. daß es besonders in den 
theologischen Seminaren wich1ig ist, die 
Arbeit voranzutreiben. weil z. B. die Biblio­
graphien. mit denen don gearbeitet wird. 
fasl ausschließlich männlich orientiert sind. 
Auch die S1udentinnen der Seminare be­
kommen spezielle Informationen zuge­
schickt. 

Aber das Ne1zwetk existiert ja erst seit 
kurzer Zeit. und wir wollen es nicht überstra­
pazieren. Es sollen erst einmal keine Kon­
gresse und große Zusammenkünfte stattfin­
den. sondem es soll vor allem eine Kommu­
nikation zwischen den Frauen und Dienstlei­
stungen für sie gewährleisten. 

Noch eine Frage :11 ei11em a1ulere11 Tl,e­
ma: Ktmnsl Du in wenigen Wor1e11 .. w 
schwer esfälfl. die :e111rale11 A11ssaxen Dei­
ner Dolaorarbeil. ,Jie D11 über die Rechtfer­
tig1111g durch den Glauben geschrieben lwsl, 
:11sammen[asse11?•) 

Ich habe die Rechtfenigung durch den 
Glauben aus einer lateinamerikanischen 
Perspektive untersucht. Mit einem Blick­
winkel der Geschichte von unten. von den 
Unterdrückten aus. von den Opfem der Sün­
de aus gesehen. Wenn man von Opfern der 
Sünde spricht und sich dann der Rechtferti­
gungslehre nähert. wird sie einem gleich 
sehr problematisch. Man kann nicht mehr 
einfach von der Vergebung der Sünde aus 
Gnade sprechen. Wenn Du nämlich die 

Rechtfertigung durch den Glauben in einem 
konkreten Kontext ansiedelst. wo die struk­
turelle Sünde sehr s1ark ist, und die Opfer 
dieser Sünde zahlreich sind, und woes ganz 
eindeutig Menschen gibt. die andere ermor­
den, dann ist es doch. wenn man ohne i r ­
gendeinen Bruch. ohne das Antlitz des Op­
fers zu betrachten, einfach von Vergebung 
spricht. eine gute Nachricht für den Unter­
drücker. Deshalb meine ich, daß man die 
Geschichte mehr aus der Perspektive von 
Abel sehen muß. ausgehend von dem Schrei 
Abels. Meine Frage ist also: Kann die Recht­
fenigung durch den Glauben eine gute 
Nachricht für die Opfer der Sünde sein. die 
natürlich auch sündig sind? Aber wenn man 
ihnen sagt, alle Sünde ist vergeben aus Gna­
de, dann ist es zwar eine psychologische 
Befreiung von Schuldgefühlen. aber es än­
den nichts an ihrer Situmion der Unterdrük­
kung und des Leidens. Damit beschreibe ich 
erst einmal meinen Ausgangspunkt. 

Die Sichtweise der Rechtfenigung aus 
dem Blickwinkel der Ausgeschlossenen 
führt zu einer neuen lnfragestellung und ei­
nem neuen Nachdenken überdie Rechtfeni­
gungausdem Glauben. Ich bleibe dabei.daß 
die Rechtfertigung aus Gnade geschieht. 
aber ich habe einen völlig neuen Zugang ge­
funden. Wenn man von dem Nicht-Men­
schen ausgeht. d. h. von dem- oder derjeni­
gen. der/die nicht menschenwürdig leben 
kann, dann kommt man dahin, daß die Gna­
de dazu fühn. ihn oder sie zu einem würdi­
gen Menschen werden zu lassen. daß er vom 
Nicht-Menschen zum Sohn oder zur Tochter 
Gottes wird. Aus dem Glauben an das Un­
mögliche. nämlich die Auferstehung der 
Toten. Und das alles geschieht :ius Glauben 
und nich1 durch das Gesetz. das tötet und 
versklavl. Ich orientiere mich nicht so sehr 
an dem Muster Glaube oder Werke. sondern 
mehr an dem Glauben als Gl:1uben an Gon. 
der auferweckt. der Tote auferstehen !:ißt. 
und der fähig ist. Wirklichkeit zu verändern. 
aus dieser Welt eine neue Gesellschaft zu 
schaffen durch uns. Und der Akl der Recht­
fenigung besteht darin. daß Gon den Men­
schen dazu befähigt. Gerechligkeit zu tun. 
(Das ist wie das hebräische hiph"il der Ursa-

")Died1.Ausgabcerschcintvoraussichtlichheil'ditionc�odus(Schweiz) 
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ehe.) Die gute Nachricht ist, daß in einer 
Gesellschaft. in der wir alle in die Sünde 
verstrickt sind. und wir alle, sogar die Opfer, 
Komplizen der Sünde sind- so wie Paulus 
sagt. es gibt keinen Gerechten auf der Weh­
sich die Gerechtigkeit Gottes offenban. Die 
historische Vermittlung besteht darin, daß 
Gott dich dazu befähigt. Gerechtigkeit zu 
tun und diese Situation der Sünde zu verän­
dern. Das ist die Kraft. die er den Ausge­
schlossenen gibt, und allen anderen auch. So 
kann man dann auch von einer guten Nach­
richt für alle sprechen. für die Ausgeschlos­
senen und für die. die andere ausschließen. 
mit dem Ziel. diese Welt zu verändern. die 
tötet. Und wenn man einmal ausgeht von den 
Ausgeschlossenen, dann kann man dort 
auch unterschiedliche Subjekte sehen, aus­
geschlossen durch ihre Hautfarbe, durch 
ihre Kultur. durch ihr Geschlecht. Sie wer­
den als Kinder Gottes gesehen. und der 
Glaube gibt ihnen die Möglichkeit, das Un­
mögliche zu glauben und zu 1un. 

In Lateinamerika kann man heute den Ein­
druck haben, daß es überhaupt keinen Aus­
weg mehr gibt. daß der Triumph des Kapita­
lismus total und das Ende der Geschichte 
gekommen ist. Aber das ist eben nicht wahr. 
denn genau hier bekommt die Botschaft 
P,mlus' eine neue Wichtigkeit und Aktuali­
tät. Denn jeder und jede ist fähig.die Gerech­
tigkeit Gottes zu tun. 

Deine Arbeit ist auch eine exegetische 
Arbeit. oder? 

Sie ist eine Kombina1ion aus systemati­
scher Theologie und Exegese. Es ist interes­
sant, in Lueinamerika bearbeiten wir sehr 
viel di.e biblischen Texte. Wir konfrontieren 
- methodisch gesehen - die Texte und das, 
was wir dort erkennen, mi1 der Realität. in 
der wir leben. und mit der tradi1ionellen Leh­
re. Wenn man die Lehre der Realität gegen­
überstellt, sieht man sofort, daß sie nichl 
zusammenpassen. Und dann fällt der Blick 
auf die biblischen Texte mit meiner Frage 
aus der Gegenwart. Ich verbinde in meiner 
Arbeit die Rechtfertigung aus dem Glauben 
bei Paulus mit der Situation im 1. Jahrhun­
dert. z. B. mit der Umerdrückungssitualion 
und der sozio-ökonomischen Situation im 
römischen Imperium. Von der Analyse aus 
nehme ich dann eine theologische Rekon-
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struktion vor, d. h. ich wiederhole nicht ein­
fach das. was Paulus sagt, sondern ich neh­
me die Kriterien von Paulus zusammen mit 
meiner Analyse und meinen Fragen aus der 
heutigen Situation sowie die Aussagen des 
Textes und mache einen neuen En1wurf. 

Noch eine Frage zum Thema Conquista. 
/992/eiern die einen 500 Jahre Emdeckung 
Lateinamerikas und die Begeg11u11g der K11l-
111ren, die anderen erinnern an 500 Jahre 
Unterdrückung und Widerstand. Die Volks­
bewegungen und die Basisgemeinden hew­
nen sehr swrk den Widerstand und die 
Se/bstemdeckimg der Völker. Du hast einen 
Aufsatz über Quetzalcoatl und den bibli­
schen Gott geschrieben. Was ist für Dich in 
diesem Zusammenhang wichtig? 

Ich habe in den letzten Monaten besonders 
zur Kultur der Nahuatls gearbeitet. Es gibt 
Indigenas, die, nachdem sie gesehen und 
analysiert haben, was das Christentum auf 
diesem Konlinent an Unterdrückung und 
Entfremdung gebracht hat, das Christentum 
völlig ablehnen. obwohl sie vielleicht als 
Christinnen und Christen erzogen wurden. 
Sie möchten zu ihren ursprünglichen Wur ­
zeln und ihrer Kultur zurückkehren. Es gibt 
eine zweite Gruppe, die sich selbst als christ­
lich begreift und sagt, wir sind im Chris1en­
tum erzogen worden und können aus dieser 
Tradition nichl mehr heraus. Was es vorher 
gab, war Heidentum und Götzendienst. 
Schließlich gibt es eine dritte Gruppe, die im 
Christentum einen befreienden Gott er­
kennt. Sie sehen im Evangelium und im 
christlichen Glauben eine befreiende Kraft, 
aber sie s1ellen sich auch die Frage. wie sie 
mil ihrer alten Tradition weiterhin umgehen 
können. Zu dieserGruppc gehören sehr viele 
lndigenas des Kontinents. Mich freut es 
sehr, daß sich die lndigenas z. z. sehr gut 
gegen das organisieren. was sie Invasion 
nennen. Sie weisen alles, was „Begegnung 
der Kulturen·· oder ähnlich heißt, zurück, 
denn es war keineswegs eine Begegnung der 
Kulturen oder gar so. daß die Zivilisation 
oder der christliche Glaube hierhergebracht 
wurden. Was die historischen Ereignisse 
vielmehr widerspiegeln. ist eine absolute 
Ausplünderung.ein Raub und eine der größ­
ten historischen Ungerechtigkeiten, die wir 
in der Geschichte der Menschheil kennen. 
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Und das Christentum ist daran beteiligt: das 
muß man einfach akzep1ieren. Man hat den 
christlichen Glauben. aber glcich1,citig die 
Tribuizahlung gebraclu, man hat den christ­
lichen Glauben und gleichzeitig die Unter­
drückung gebracht. Es war keine Evangeli­
sation, denn Evangelisation heißt .. Gute 
Nachricht". es waren nur schlechte Nach­
richten. 

Woran ich z. z. arbeite, ist herauszufin­
den. wie sich Gott in anderen Kulturen o f ­
fenbart hat. d .  h. die Geschichte der Erlö­
sung. des Heils. in anderen Kulturen zu ent­
decken. Ich glaube nicht. daß der christliche 
Glaube plötzlich zu den Menschen gekom­
men ist und sich in dem Moment alles geän­
dert hat - etwa in dem Sinne: ,.Unsere Vor­
fahren waren alle verloren. und plötzlich 
kam der wahre Glaube." Ich glaube an einen 
Gott, der das Universum geschaffen und der 
sich seit undenklichen Zeiten offenbart hat. 
Das heißt aber, man muß die Kriterien su­
chen. an denen man die göuliche Offenba­
rung in der Heilsgeschichte der Menschheit 
erkennen kann, einen Gott, der sich mit ver­
schiedenen Namen offenbart. Wenn man die 
his1orischen Wirkungen, die Hingabe Got­
tes an den Menschen und die Haltung dieser 
Geschöpfe zu ihrem Gott betrachtet, dann 
kann man die Kriterien herausfinden. Des­
wegen habe ich mich damit beschäftigt, wie 
Gott sich vor der Conquista Lateinamerikas 
offenbart haben könnte in der Nahuatl-Kul­
tur. Ich habe einen Artikel über den Gon 
Quetzalcoatl geschrieben. einen Gon, der 
sehr komplex ist. um den es eine sehr tief­
gründige und vielschichlige Theologie und 
vielfältige wissenschaftliche Diskussionen 
gibt. Ich weise dort nach. welche Zeichen es 
für die Offenbarung Gottes in dieser Kultur 
gibt. und welche ihr widersprechen. Wie 
sich der „Kampf der Göuer" in der Nahuatl­
Kultur darstellt, z. B. bezogen auf die Men­
schenopfer. Sie sind völlig unhaltbar. Man 
kann dabei nicht von der Offenbarung eines 
„Goues des Lebens" sprechen, aber dieser 
offenbart sich in der Weigerung Quetzal­
coatls, die Menschenopfer zu akzeptieren. 
Auch gibt Quetzakoa1l sein Leben für die 
Menschen hin. 

Im Blick auf das Christentum würde ich 
sagen. wenn Cortes davon spricht. daß der 

Heilige Geis1 ihm diese Völker Lateinameri­
kas übergeben hätte, dann ist das bestimmt 
nicht die Offenbarung Gottes. Anders ist es 
allerdings. wenn sich BartolomC de L:is Ca­
sas und Montesinos für die Verteidigung der 
lndigenas gegen das Eindringen der Spanier 
einse1zen. 

Le1::1e Frage: Was wiirdes/ 011 1111s als 
Theologinnen und Frauen i11 den tle11ache11 
oder europäischen Kirchen .w1gen. :11mal in 
dieser kri1ische11 Siwa1im1 der Welt.�esell­
.vchafr 1111d der Weltwir1s,·haft? 

Als erstes würde ich sagen. daß es wichtig 
isl zu erkennen, daß es sich um eine Wel1-
s1ruktur im wirtschaftlü.:hcn Sinne handelt. 
Wenn es hier Menschen gibt, die Opfer die­
ser Weltwinschaft sind. dann muß es dort 
Menschen geben, die sie zu Opfern machen. 
Es sind keine isolierten Kontinente auf der 
Welt. sondern sie sind alle miteinander ver­
bunden. Dieser Struktur gegenüber kann 
man sich entweder der Struktur der Solidari­
tät oder der Struktur der Unterdrückung an­
schließen wollen. Wir können zu Komplizen 
und Komplizinnen dieser Stmktur werden 
oder zu Opfern der Tatsache, daß es in ande­
ren Kontinenten ungeheueren Reichtum 
gibt. Dabei sind die Frauen. die für den 
Schmerz sensibler sind, aufgefordert. sich 
mi1 den Opfern zu solidarisieren. 

Bezogen auf die Theologinnen und Exc­
getinnen würde ich sagen, sie sollten die 
Bibel nicht nur aus der Sicht der Frau bear­
beiten. sondern auch aus der Sicht der unlcr­
drückten Frau, d. h. das Kriterium der Klas­
sen- und auch der Rassenzugehörigkeit mil­
bedenken. Sie haben Möglichkeiten und 
Quellen. die wir hier überhaupt nicht besit­
zen, zum Beispiel antike Schriften und 
Kommentare. Ich meine. sie sollten diese 
Privilegien. die sie haben, in den Dienst der 
Armen. die um ihr Uberkben kämpfen. stel­
len. Das bedeutet z. B. eine Hcnneneu!ik zu 
haben. die nicht nur interessante Fakten 
weitergibt. sondern den Studien und dem 
Leben im allgemeinen. z. B. den Volksbe­
wegungen in Lneinamerika, weiterhilft. 

Weiterwürde ich sagen.daß sich Deulst:h­
land. das zu einem Großteil protcstamisch 
geprägt ist, klar darüber werden solllc. daß 
die Conquisl:i nicht lediglich eine Sache der 
katholischen Kirche war. Ich halte es für eine 
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Unverantwortlichkeit, daß die katholische chen,daßeszwar negaciveAuswirkungen in 
Kirche allein für die Kolonialisierung ver- der Vergangenheit gegeben hat. aber eben 
antwortlich gemacht wird. Wenn man sich aucheinenBartolomedeLasCasas,sondem 
selbst als Christ oder Christin versteht, ganz diese Strukturen setzen sich bis heute fort. 
gleich ob katholisch oder evangelisch, dann Und auch der Protestantismus ist, wie man 
muß man Reue über diese mit Raub, kultu- z. B. an verschiedenen Sekten sieht, die sich 
reller Entfremdung und Mord verbundene hier ausbreiten, oft genug mit Herrschaft, 
Invasion zeigen. Erstens, weil Protestantin- Unterdrückung und Entfremdung für die 
nen und Protestanten auch Christen sind und Menschen verbunden, bis heute. Wenn man 
von daher mit in dieser Geschichte der Evan- die Geschichte der Kolonialisierung bis heu­
gelisation und des Tributes stehen, und te analysiert, dann kann man im Moment 
zweitens, weil es sich um 500 Jahre lnvasi- sogar eher davon sprechen, daß der Prote­
on, d. h. um eine Invasion handelt, die bis stantismus im Vormarsch ist. 
heute andauert. Man kann nicht davon spre-
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